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Fuckup Night in der
Baumwollspinnerei
Leipzig. bei der 44. Fuckup night
leipzig sprechen im vorprogramm
der medientage mitteldeutschland
heute benjamin Fredrich, isabell
espig und Josa mania-schlegel
über ihr scheitern. espig ist die Frau
hinter der Familien-Plattform „rosa
Krokodil“. Katapult-Gründer Fre-
drich erzählt die mediengeschichte,
die zu seinem rücktritt führte. lvZ-
reporter Josa mania-schlegel ent-
hüllt, was seine abonnenten
eigentlich nie erfahren sollten.
20 uhr, spinnereistraße 7, Karten
(14 euro): fuckupnightsleipzig.de.

übrigens darum zu tun, die Ever-
greens der Comedian Harmonists
weitestgehend auszuklammern. Ein
Best-ofwar nie dasZiel.

Ganzverzichtenwollenundsollen
sie aber nicht: „Liebling, mein Herz
lässtdichgrüßen“wirdmitanrühren-
dem Sentiment intoniert, wie auch
Friedrich Hollaenders unverwüstli-
cherHusarenstreich„Stroganoff“die
Bude verlässlich zum Beben bringt.
Aberwitzige Stimmakrobatik fordert
auch das von Bernd Englbrecht zum
A-cappella-Virtuosenstück arran-
gierte„EsklappertdieMühleamrau-
schenden Bach“, von Holger Krause
glänzend gemeistert. Überhaupt die
Arrangeure:Daniel Knauftwird – zu-
recht – nichtmüde, derenLeistungen
zu würdigen. Denn erst Evelyn
Klaunzers, Gerrit Wunders undMar-
cus Ludwigs Vorarbeit ist es zu ver-
danken,dassdieunterdemTitel „Oh
Donna Clara – Schlager für Fortge-
schrittene!“ subsumierten Nummern
an diesem Abend so erklingen, als

wären sie schon immer für Salonen-
semble und A-cappella-Formation
gedacht und gesetzt gewesen. Mar-
cus Ludwig, den im Dezember un-
erwartet Verstorbenen, gilt eine be-
sondere Widmung. „Mordgeschich-
te“ und „Rieke näht auf die Maschi-
ne“ erinnern an den Leipziger Kom-
ponistenundPianisten.

Klar, dass im Verlauf der gut zwei
Stunden einige Füllsel nicht ausblei-
ben, die bei strenger Betrachtung
zeitlich wie thematisch deplatziert
sind. Aber Klassik-Hits wie Dvoráks
Slawischen Tanz oder Nino Rotas
traumschönes Titelstück zu Fellinis
„Amarcord“, als Grußadresse an die
Leipziger, hört man immer wieder
gern,wennsogeschmackigdargebo-
tenwie vondenSalonisten.

Info a-cappella-Festival heute: das
international besetzte ensemble l’ulti-
ma parola nähert sich ab 20 uhr im
Paulinum „Josquins unsterblichkeit“ an.
restkarten (14 –25 euro): abendkasse.

Schmäh-Infusion für Schlager und Gassenhauer
Ensemble amarcord und Österreichische Salonisten eröffnen das Internationale Festival für Vokalmusik „a cappella“.

Tu, Felix Austria! Mannigfaltig sind
die Gründe, voller Bewunderung auf
unseren südlichen Nachbarn zu bli-
cken. Dessen kulturelle Hervorbrin-
gungen, auf dem Gebiet der Musik,
der Literatur, des Weinbaus zumal,
zeugenvonbeneidenswerterQualität
und Vielfalt – gemessen an der über-
schaubaren Größe der Alpenrepub-
lik. Dazugesellt sicheindenÖsterrei-
chern eigener Sinn für Humor, etwas
verkürzt gern mit „Wiener Schmäh“
gleichgesetzt. Schwer zu vermitteln
an uns Deutsche. Gerade deswegen
freuen sich die fünfHerren von amar-
cord über die „Schmäh-Infusion“, die
ihnen zuteil wurde in Vorbereitung
desAuftaktkonzertsdes23.A-cappel-
la- Festivals im voll besetzten Men-
delssohn-Saal. Verabreicht haben
diesedieÖsterreichischenSalonisten,
ein Kammerensemble umden humo-
rigen Lockenkopf Peter Gillmayr, für
ein Programm, das sich, großzügig

Von Werner Kopfmüller

ausgelegt, den deutschsprachigen
Schlager und Gassenhauer der 30er
bis 50er zurBrust nimmt.

Mit der „Reblaus“, einemWiener-
lied, das in bestechender Logik über-
mäßige Weinseligkeit vom gefräßi-
gen Pflanzenschädling herleitet, tre-

tendieLeipzigerdenBeweis an, dass
ihnenidiomatischeFeinheiten inBlut
undGemüt übergegangen sind.

Für dieses Gemeinschaftsprojekt,
das beim oberösterreichischen Mu-
siksommer Bad Schallerbach seine
Premierefeierte,waresdenAkteuren

Das Leipziger Ensemble amarcord (Deutschland) und die Österreichischen
Salonisten im Mendelssohn-Saal des Gewandhauses. Foto: christian modla

Vom Schwarzen
Meer an

den Auensee
Katie Melua gibt in
Leipzig Einblicke in ihr
bewegtes Leben

AufdemCover ihresaktuellenAl-
bums„Love&Money“istnochder
Babybauch zu sehen. Inzwischen
hat Katie Melua Sandro zur Welt
gebracht.Es ist viel passiert imLe-
ben der britisch-georgischen Sän-
gerin. Beim Auftritt im ausver-
kauften Haus Auensee gibt sie
neben Musikalischem auch viel
Persönliches preis.

Die 38-Jährige betritt im bo-
denlangenGlitzerkleid samt fünf-
köpfiger Band die Bühne. Zu Be-
ginn betont sie, welches Vergnü-
genesihrmacht,wieder inLeipzig
aufzutreten. Dann kommen be-
reits „NineMillion Bicycles“. „Ich
werdeoftgefragt, ob ichnochLust
habe, diesenSong zu spielen“, er-
zähltdiemehrfachePlatin-Gewin-
nerin. Aber das Lied über den
Gegensatz zwischen nüchternen
FaktenundderUnergründlichkeit
derLiebe sei so schön,dass sie sei-
ner nichtmüdewerde.

Dann stellt Katie Melua ein be-
sonderes Mitglied ihrer Band vor:
ihrenBruderZugabe,derdieGitar-
rebedient.BeidewuchseninGeor-
gien auf,wo inden90ern verschie-
dene Konflikte hochkochten, und
die junge Ketevan wünschte sich
oft, dass sie mit einem Flugzeug
einfachwegfliegen könnte. Davon

handelt der „PlaneSong“.
TatsächlichschafftenesdieMe-

luas 1993 raus – und landeten in
Belfast mitten in der Nordirland-
Krise. Später zog die Familie nach
London, aus Ketevan wurde Katie
und eine der erfolgreichsten briti-
schen Künstlerinnen. Es kam die
Pandemie,ihreEhezerbrach.„Das
Leben verläuft nicht nurmärchen-
haft“, kommentiert Katie Melua
vor „Your Longing IsGone“.

Die Rettung kam schließlich in
Gestalt von Sandro, der im No-
vember2022geborenwurde–und
ihres Psychotherapeuten, dem sie
einen Song gewidmet hat: „Won-
derful Life“.Bei„Remind Me to
Forget“ übernimmt sie den Part,
den eigentlich Philipp Poisel hat,
selbst auf Deutsch. Nach der Pau-
sekommenmit„TheClosest thing
toCrazy“ und „RedBalloon“wei-
tere Hits, bevor nach knapp zwei
Stunden die Zugabe ansteht. Bei
„ICriedforYou“stehtKatieMelua
nur mit einer Akustikgitarre auf
der Bühne und lässt ihre warme
Stimme wirken. Diese wirkt noch
etwas reifer. Christian Dittmar

Katie Melua mit Band im ausver-
kauften Leipziger Haus Auensee.

Foto: eyad abou Kasem

Festival der Malerei
Vom Zufall kuratiert: Die Galerien der Leipziger Spinnerei zeigten beim

Frühjahrsrundgang fast ausschließlich Kunst aus Leipzig, Tausende sahen sich das an.

Seit20JahrenreibtsichdieKunstsze-
ne der Stadt an einem Label, das ihr
malübergeholfenwurde,vondemsie
profitierte und genervt war: „Neue
Leipziger Schule“ oder, wie es von
New York bis Hongkong verstanden
wird: „The New Leipzig School of
painting“. Als die Galerien neulich
beim Vorbereitungstreffen für den
Frühjahrsrundgang am vergange-
nenWochenende ihreKartenaufden
Tisch legten, gab es einen Ooops-
Moment:FastalleplantensieMalerei
ausLeipzig–undfandensichdamitin
genau dem Klischee wieder, dem sie
doch eigentlich entkommenwollen.

Arne Linde von derGalerieASPN
unterläuft es fröhlich. In kleiner Auf-
lage verkauft sie blaue Baumwollta-
schen mit dem Aufdruck „#leipzig
school of love“. Liebe geht immer –
undbaldaufdemGeländespazieren.
Auch Linde zeigtMalerei, die gewis-
sermaßen aus dem Nest der „Neuen
LeipzigerSchule“gefallen ist:Robert
SeidelstudiertebeiNeoRauch,ihrem
Zugpferd. Seidel porträtierte Men-
schen, die (noch)Kohle inderLausitz
abbauen, deutet Landschaften an,
die Gerätschaften, die sie zerstören,
auchfossilienartigeKnochenreste.Es
ist eineWelt in Unruhe, weil sie bald
Geschichteseinwird.DochdieseMa-
lerei strahlt das Gegenteil aus: Stille
undWürde,ohneirgendetwaszuver-
klären.

DieBilderNicoleKegels, zu sehen
in der Galerie Archiv Massiv, erzäh-
len, deuten und saugen an. Kegel
operiert mit Filmstills, Bildern aus
dem Internet und den sozialen Me-
dien.IndertitelgebendenArbeit„ha-
lo“ sonnt sich eine junge Frau im rot-
weißen Bikini. Sie scheint zu schla-
fen,währendsich imHintergrundein
Unwetter zusammenbraut. In vielen
ihrer Gemälde finden sich Schönheit
und schwebendeBeunruhigung.Ke-
gelstudiertebeiNeoRauchundArno
Rink, mit Sighard Gille einer der Vä-
terder„NeuenLeipziger ...“Galerist,
Zeichner und Kinobetreiber Michael
Ludwig sieht kein Problem indiesem
„FestivalderMalerei“.Sokönneman
doch wunderbar vergleichen, Ver-
bindungenundUnterschiedeausma-
chen.

So sehen das auch viele Besucher,
die trotz Buchmesse und Helene-Fi-
scher-Festspielen zu Tausenden auf
dasGeländekommenund sich inder

Von Jürgen Kleindienst

Farben und Räume: Kunst von Anna
Leonhardt ist in der Galerie She Bam!
zu sehen.

Mehrheit konzentriert mit zumeist
vertrauterKunstauseinandersetzen–
erstamgräulichenSamstag,dannam
blauenSonntag.

Kleiner Haken: Überraschungen,
Kunst, die sich offen querstellt, die
Zeit und ihrenGeist kritischunterdie
Lupe nimmt, gibt es eigentlich nur in
Halle 14, wo die Ausstellung „über
leitungen“ gezeigt wird. Infrastruk-
tur, ein dröges Politik-Thema, wird
hier brisant und sinnlich als eine Ge-
schichte um Macht, Ohnmacht und
Widerstand in die Industriearchitek-
tur gestellt. Aber auch das ist nicht
überraschend, denn die Halle 14
zeigt ja niemals Kunst, die sich nur in
Schönheit verliert.

Die Galerien zeigen demgegen-
über Kunst, die sich in Schönheit fin-
det – wie etwa bei Grafik Thaler, wo
ein wunderbares Duett mit Christine
EbersbachsLandschaftenunddenen
Katja Langs (Aquarell, Kaltnadelra-
dierung, Photogravure) aufgeführt
wird. Ebersbachs Aquarelle entste-
hen draußen, ob in den Feldern und
Steinbrüchen bei Wurzen oder in
Norwegen und Island. Wie bei ihren
ebenfalls gezeigten Holzschnitten
entstehen die Bilder aus der Überla-
gerung vonFarbschichten.

GaleristinLaetitiaGorsyisteswie-
dergelungen, ihren18Quadratmeter
kleinenRaumsozubespielen,dasser

nichtengwird.Siezeigtdickundviel-
schichtig aufgetragene Abstraktio-
nenvonAnnaLeonhardt,Räumeund
Zwischenräume aufmachend. Gor-
sysGalerie SheBam!wiederumwird
ihren Raum bald verzehnfachen. Im
September ziehe sie in Halle 18, in
eine ehemalige Wohnung neben
Grafik Thaler, erzählt die Französin.

Ortsfest ist der Laden für Nichts,
und das seit 25 Jahren. Gefeiert wird
das mit Malerei und Skulptur von
FritzBornstückundPhilipGrözinger.
In derGalerie PhilippAnders ist Kat-
rin Brauses vom südlichen Licht Sizi-
liens durchdrungene Malerei zu se-
hen, indersichWeggeworfenes,Ver-
gessenes und Verfallendes zu vagen
Metaphern fügt. Sehnsucht undMe-
lancholie gehen ineinander, ohne es
sich allzu gemütlich zu machen.
Wenn diese Künstlerin – sie studierte
bei Rink und Rauch – einen ange-
knacksten Plastikstuhl und leere
Obstkisten malt, dann entsteht eine
ganze Landschaft an Assoziationen.
DieSchau„Speranza“ist sehrgutge-
hängt, die Bild-im-Bild-Bilder Brau-
ses aufnehmend.

Viel vermeintlich Bewährtes ist zu
sehen: zumBeispielHansAichingers
Über-Realismus bei Reiter, bei dem
man immer sofort meint, alles ver-
standen zu haben, um dann, Schritt
für Schritt, immerweniger zuwissen,

bis nichts mehr bleibt. Er zeigt junge
Leute, nicht mehr Kinder, noch nicht
ganz erwachsen.

Tilo Baumgärtel – Schüler vonAr-
noRink–springt inderGalerieKlein-
dienst in„DasselbeWasser“.Soheißt
die Ausstellung. Aber ist das so? Al-
lein seine sehenswerte 3D-Animati-
onsfilme für Sebastian Hartmanns
Dostojewski-Inszenierung von „Der
Idiot“ 2021 amDeutschen Theater in
Berlin und dessen Inszenierung von
Braschs „Vor den Vätern sterben die
Söhne“ in Dresden 2022 spricht eine
andere Sprache. Vertraut ist seine
einenTagvorderEröffnungfertigge-
wordene Malerei mit surrealem Per-
sonal in psychedelischen Landschaf-
ten.

Unddasteht„DieSchwarzeMüh-
le“ von Rauch-Schüler Titus Schade
bei Eigen-Art. Eine Malerei in bis zu
15-stündigen Nachtschichten ent-
standen, die Nacht schichtend, Na-
türliches und Übernatürliches ver-
bindend, zuweilen daliesk-unheim-
lich, aber nicht ohne Schalk. Eine
Welt, die sich nicht abschütteln lässt.

Sokannmanbeidiesemklugvom
Zufall kuratiertenFestivalderLeipzi-
ger Malerei beim Rundgang, aber
auch in den kommenden Wochen in
der Spinnerei viel erfahren und ver-
gessen über das, was diese „Neue
Leipziger Schule“ sein könnte.

Wildwechsel: Nicole Kegels Gemälde „All Beauty Must Die“ in der Galerie Archiv Massiv. Fotos (3): christian modla

Junge Leute in magischem Licht:
Hans Aichingers „K.I.Z. Die logische
Disziplin“ in der Galerie Reiter.

Springt sie? Szene aus Tilo Baumgärtels Film „Nach Brasch" für Sebastian
Hartmanns Inszenierung von Thomas Braschs „Vor den Vätern sterben die
Söhne“ in Dresden 2022. Foto: Galerie Kleindienst

„Wenn Musik
nicht swingt, ist
sie schlecht“
Der Bigband-Chef
und Komponist Fips
Fleischer würde 100

Auf der Bühne stand er immer,
wirklich immer,wieausdemEige-
pellt. Vor seiner Band nahm er
grundsätzlichnur imSmokingAuf-
stellung.Weißkonntederseinoder
vorzugsweise – wann und warum
er den weißen nahm, das wusste
nur er – schwarz. Aber so viel Stil
musste sein für Hanns-Joachim
„Fips“ Fleischer, dessen 100. Ge-
burtstag Freunde des gepflegten
Swings heute feiern.

Zum Stil gehörte für ihn auch
die lässig gediegene Führung sei-
ner Kapelle: minimaler Körperein-
satz und lässiges Fingerschnipsen
musstengenügen.Genügtenauch,
denn der „King of Swing“ entwi-
ckelte auch ohne Schweißperlen
auf der Stirn eine enorme Präsenz
Er war ein Showman, geboren für
die Bühne, dieser Vollblutmusiker,
deram25.Juni2002imAltervon79
Jahrengestorben ist.

Der elegante Swing war seine
Leidenschaft. „Wenn Musik nicht
swingt, istsieschlecht“– dakannte
FleischerkeinPardon.Mitdendrei
BigBands,dieernacheinandervon
1957bisknappüberdieWende lei-
tete, folgteerzielsicherdenSpuren

von Giganten wie Duke Ellington,
Count Basie und Woody Herman:
Fleischers Vorbilder, der an der
Musikschule Zschopau zwar im
HauptfachOboe studierte, aber ab
1947 zehn Jahre im Tanzorchester
Kurt Henkels das Schlagzeug be-
diente. Danach avancierte er zu
einem der prominentesten Unter-
haltungskünstlerderDDR,warbe-
kannt auch im Westen, die
„FF“-Bandsbegleitetenhübenwie
drübenStarswieCaterinaValente,
Udo Jürgens oderHarald Juhnke.

Die Wahlheimatstadt Leipzig,
1947 bis 1957 heuert er hier als
DrummerbeimMDR-Tanzorches-
ter Kurt Henkels an, bezeichnete
der im sächsischen Hohenfichte
Geborene immer als „persönli-
chenGlücksfall“.Hierbegannsei-
neKarriere,hier leiteteervon1970
bis 1988 die Abteilung Tanzmusik
derMusikhochschule. Beliebtwa-
ren seineSwingbällemitvielSpaß
für wenig Geld. Nach der Wende
versuchte er, die Traditionmit Ga-
las fortzusetzen – mäßig erfolg-
reich.

LeipzigverdanktderKomponist
Fleischer die Anregung zum „Pin-
guinMambo“.FüreinesderVolks-
feste im Schwimmstadion mit Mo-
denschauen, Livemusik, Wasser-
ballett und den „wilden Springern
von MoGoNo“ (Betriebssportge-
meinschaftMotorGohlis-Nord)hat
er den Hit geschrieben. Die Auf-
tragsnummer aus den 50ern hat
sich alsOhrwurmgehalten.

Fips Fleischer leitet auf der Ter-
rasse der Moritzbastei seine Band.

Foto: armin Kühne/archiv
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